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Einleitung

Externalisierende Verhaltensauffälligkeiten 
von Jugendlichen richten sich gegen die un-
mittelbare Umwelt und zeichnen sich durch 
oppositionelles, aggressives und dissoziales 
Verhalten aus. Konkret sind darunter Ver-
haltensweisen wie beispielsweise übermäs-
siges Streiten und Lügen, Gewalt gegen-
über Menschen oder Tieren, häufige und 
heftige Wutausbrüche, Beschädigung von 
Eigentum, Stehlen, Schulschwänzen und 
Weglaufen von Zuhause zu verstehen, wo-
bei diese Verhaltensweisen über längere 
Zeit (mindestens 6 Monate) vorkommen 
(vgl. Steinhausen, 2004).
 Jugendliche, welche diese Verhaltens-
weisen zeigen, fallen besonders in der Fa-
milie, der Schule und der Nachbarschaft ne-
gativ auf. Ihr Verhalten wird als störend 
empfunden und führt im unmittelbaren 
Umfeld zu Unbehagen, Empörung, Wut, 
Angst oder Überforderung.

Aus diesem Grund werden in den Medien 
meist die Schwierigkeiten des Umfelds mit 
externalisierenden Verhaltensauffälligkei-
ten beschrieben, und es ist reichlich Litera-
tur zum Umgang damit vorhanden. Selten 
wird jedoch thematisiert, wie es den be-
troffenen Jugendlichen selbst geht. Dabei 
ist es naheliegend, dass deren Lebensqua-
lität eingeschränkt ist, führt doch ihr Ver-
halten zu Reaktionen wie beispielsweise 
Ablehnung, Bestrafung oder Aggression. 
Aus diesem Grund soll in folgendem Bei-
trag der Fokus auf die Lebensqualität von 
Jugendlichen mit externalisierenden Ver-
haltensauffälligkeiten gelegt werden.
 In einem ersten Schritt soll dargestellt 
werden, welche Beeinträchtigungen und 
Probleme mit externalisierenden Verhaltens-
auffälligkeiten zusammenhängen, um in ei-
nem zweiten Schritt darauf einzugehen, ob 
diese Faktoren auch die Lebensqualität be-
einflussen. Daraus wird eine Annahme zur 

Xenia Müller

Ist die Lebensqualität bzw. die Lebenszufriedenheit von  
Jugendlichen mit externalisierenden Verhaltensauffälligkeiten 
eingeschränkt? Antworten aus der Forschungsliteratur

Zusammenfassung
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Lebensqualität der betroffenen Jugendli-
chen abgeleitet, worauf mit Hilfe des aktu-
ellen Forschungsstandes erste Antworten 
gegeben werden sollen. Aus dem Ergebnis 
dieser Darstellungen werden Konsequen-
zen für die Praxis formuliert.

Beeinträchtigungen und  

Probleme bei externalisierenden 

Verhaltensauffälligkeiten

Jugendliche mit externalisierenden Verhal-
tensauffälligkeiten sind grundsätzlich in ih-
rer Entwicklung gefährdet. So ist beispiels-
weise das gleichzeitige Auftreten von un-
terschiedlichen Verhaltensauffälligkeiten 
(Komorbidität) im Jugendalter sehr häufig, 
was zu mehr Beeinträchtigungen und zu ge-
ringeren Behandlungserfolgen führen kann. 
Besonders die Komorbidität zwischen dis-
sozialem Verhalten und Depressionen tritt 
oft auf. Im Weiteren weisen Jugendliche mit 
externalisierenden Verhaltensauffälligkei-
ten Defizite bezüglich Sozialkompetenzen 
auf, womit zu erklären wäre, weshalb sie 
Mühe haben, sich in der Schule, bei Gleich-
altrigen oder in der Familie zu integrieren 
und positive Beziehungen aufzubauen. Zu-
dem werden Jugendliche, welche wenige 

Sozialkompetenzen zeigen und aggressiv 
sind, häufiger von den Gleichaltrigen aus-
geschlossen und laufen Gefahr, selbst Opfer 
von Gewalt zu werden.
 Bezogen auf die schulische Entwick-
lung zeigen Jugendliche mit externalisie-
renden Verhaltensauffälligkeiten oft unge-
nügende Schulleistungen und sind häufig 
von Schulausschluss betroffen, was wiede-
rum zu niedereren schulischen Abschlüssen 

bzw. zu Schulabbruch führt. Weiter sind sie 
in der Schule besonders häufig Tadel und 
Sanktionen ausgesetzt und schätzen dem-
entsprechend ihre Beziehungen zu Lehr-
personen negativer ein als Jugendliche oh-
ne Verhaltensauffälligkeiten. Soziale Prob-
leme und Misserfolg in der Schule wirken 
sich zudem negativ auf das Selbstvertrau-
en aus.
 Es sollte hier aber nicht der Eindruck 
entstehen, dass Probleme und Schwierig-
keiten nur auf Grund von individuellen Ver-
haltensweisen oder fehlenden Kompeten-
zen entstehen. Externalisierende Verhaltens-
auffälligkeiten treten häufiger in Familien 
mit tieferem sozioökonomischem Status 
und in benachteiligten Wohngegenden auf, 
in welchen Jugendliche auch häufiger Ge-
walt und Kriminalität ausgesetzt sind. Ein 
ungünstiger Erziehungsstil und psychische 
Probleme, Drogen-, Alkoholkonsum oder 
sogar Kriminalität bei den Eltern sind eben-
falls häufig anzutreffen. Verhaltensauffäl-
ligkeiten können demzufolge auch als Reak-
tion auf ungünstige soziale Verhältnisse ge-
sehen werden.
 Zusammenfassend kann gesagt wer-
den, dass Jugendliche mit externalisieren-
den Verhaltensauffälligkeiten auf Grund ih-
res Verhaltens und mangelnder Sozialkom-
petenzen mehr Konflikte oder Misserfolge 
erleben, wodurch ihr Selbstvertrauen sinkt. 
Ihre Entwicklung ist zudem auf Grund der 
Komorbidität mit anderen psychischen Auf-
fälligkeiten gefährdet und sie wachsen häu-
fig unter ungünstigen sozialen Bedingun-
gen auf.
 Im Folgenden soll nun gezeigt werden, 
ob die beschriebenen Probleme mit Lebens-
qualität in Zusammenhang stehen.

Selten wird jedoch thematisiert, wie es  
den betroffenen Jugendlichen selbst geht.
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Lebensqualität  

und Lebenszufriedenheit

Das Forschungsgebiet zur Lebensqualität 
ist ein interdisziplinäres Forschungsgebiet. 
Dementsprechend sind in der Literatur ver-
schiedene Konzepte vorhanden.
 Das Konstrukt «Lebensqualität», wel-
ches häufig in den Sozialwissenschaften 
und der Medizin gebraucht wird, hat in den 
letzten Jahren bei Kindern und Jugendli-
chen mit Verhaltensauffälligkeiten ver-
mehrt Anwendung gefunden. Bullinger 
(1997) versteht unter Lebensqualität die 
von der Person selbst erlebte Befindlichkeit 
und Funktionsfähigkeit, die Fähigkeit, Rol-
len im täglichen Leben zu übernehmen und 
Alltagstätigkeiten zur eigenen Zufrieden-
heit auszuführen. Somit umfasst Lebens-
qualität körperliche, psychische, soziale und 
funktionale Aspekte des Erlebens und Ver-
haltens.
 Ein weiteres Konstrukt ist das Konst-
rukt der «Lebenszufriedenheit», welches 
dem Konstrukt der Lebensqualität sehr ähn-
lich ist. Dieses wird häufig bei Forschungs-
arbeiten mit Jugendlichen verwendet. Da-
bei ist unter Lebenszufriedenheit die kogni-
tive Einschätzung über das eigene Leben 
bzw. die eigene Lebensqualität zu verste-
hen (vgl. Diener et al., 1999).
 Verschiedene Faktoren beeinflussen 
die Lebensqualität und die Lebenszufrie-
denheit von Jugendlichen. Einerseits sind 
dies Umweltfaktoren, wie beispielsweise 
die Familie, die Gleichaltrigen oder die 
Schule, anderseits aber auch individuelle 
Faktoren wie z. B. Temperament, Selbstver-
trauen und Sozialkompetenzen.
 Die Bedeutung des sozialen Umfelds 
könnte darin liegen, dass das Jugendalter 
von verschiedenen Veränderungen geprägt 
ist, was von vielen Jugendlichen als schwie-
rig empfunden wird und Auswirkungen auf 

Emotionen und Lebensqualität hat. Gerade 
in unsicheren Zeiten sind Jugendliche auf 
ein stabiles, von unterstützenden Beziehun-
gen geprägtes Umfeld angewiesen. In Be-
zug auf die Schule sind schulischer Erfolg 
und die empfundene Zugehörigkeit zur 
Schule bedeutsam, was nicht erstaunlich 

ist, da Jugendliche die meiste Zeit des All-
tags in der Schule verbringen. Erfolg in der 
Schule steigert das Selbstvertrauen und ist 
mit weniger Angst und Stress verbunden. 
Schulische Zugehörigkeit wird durch positi-
ve Beziehungen zu Lehrpersonen und Mit-
schülerinnen und -schülern und ein ange-
nehmes Sozialklima gefördert. Diese As-
pekte wirken positiv auf Lebensqualität und 
Lebenszufriedenheit.
 Wie aus dem zweiten Kapitel hervor-
geht, treten bei Jugendlichen mit Verhal-
tensauffälligkeiten in den für die Lebens-
qualität bzw. die Lebenszufriedenheit rele-
vanten Bereichen Probleme und Schwie-
rigkeiten auf. Aus diesem Grund kann 
angenommen werden, dass die Lebens-
qualität von Jugendlichen mit externalisie-
renden Verhaltensauffälligkeiten einge-
schränkt ist. Im Folgenden wird der aktu-
elle Forschungsstand in Bezug auf Lebens-
qualität und Lebenszufriedenheit bei 
Jugendlichen mit externalisierenden Ver-
haltensauffälligkeiten dieser Annahme ge-
genüber gestellt.

Besonders die Komorbidität zwischen  
dissozialem Verhalten und Depressionen 
tritt oft auf.
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Lebensqualität und Lebens-

zufriedenheit bei externalisieren-

den Verhaltensauffälligkeiten:  

Forschungsergebnisse

Während im Bereich der Lebensqualität 
mehrheitlich untersucht wird, ob externali-
sierende Verhaltensauffälligkeiten die Le-
bensqualität vermindern, befasst man sich 
im Bereich der Lebenszufriedenheit damit, 
dass mangelnde Zufriedenheit zu Verhaltens-
auffälligkeiten führt. Aus diesem Grund sol-
len in einem ersten Schritt Forschungser-
gebnisse zur Lebensqualität und in einem 
zweiten Schritt Forschungsergebnisse zur 
Lebenszufriedenheit aufgeführt werden. 
Leider wurden bis anhin in beiden Bereichen 
nur sehr wenig bis gar keine Längsschnitt-
studien durchgeführt, weshalb die Richtung 
des Zusammenhangs nicht geklärt ist. Ob 
diese festgelegt werden kann, ist zudem 
fraglich. Wahrscheinlicher ist, dass zwischen 
Verhaltensauffälligkeiten und Lebensquali-
tät bzw. Lebenszufriedenheit Wechselbe-
ziehungen bestehen.

Lebensqualität

Mehrere Studien konnten zeigen, dass Kin-
der und Jugendliche mit Verhaltensauffäl-
ligkeiten tiefere Werte in der Lebensqualität 
als Jugendliche ohne Verhaltensauffällig-
keiten aufweisen (vgl. z. B. Schönfeld, 
2008). Die Annahme, dass Verhaltensauf-
fälligkeiten zu mangelnder Lebensqualität 

führen, konnte bestätigt werden, wobei der 
Effekt nur sehr gering ist, und persönliche, 
soziale und familiäre Ressourcen eine viel 
entscheidendere Rolle als die Verhaltens-
auffälligkeiten selbst spielen (vgl. Ravens-
Sieberer et al., 2009).
 Zwischen Jugendlichen mit unterschied-
lichen psychiatrischen Diagnosen konnten in 
Bezug auf die Lebensqualität keine Unter-
schiede gefunden werden. Auch Komorbidi-
tät schien die Lebensqualität nicht zusätzlich 
zu vermindern. Es besteht also wenig Über-
einstimmung zwischen einer objektiven Dia-
gnose und der subjektiv eingeschätzten Le-
bensqualität, was darauf hindeuten könnte, 
dass nicht die Diagnose an sich, sondern die 
subjektive Bewertung dieser Diagnose die 
Lebensqualität beeinflusst (vgl. Schubert, 
Herle & Wurst, 2003). Dies könnte auch er-
klären, warum in einer Studie von Büttner et 
al. (2011) nur bei einem Viertel der Jugendli-
chen mit Verhaltensauffälligkeiten eine un-
terdurchschnittliche Lebensqualität nachge-
wiesen werden konnte. Daraus schliessen die 
Autorinnen und Autoren, dass externalisie-
rende Verhaltensauffälligkeiten vor allem für 
das Umfeld problematisch sind und bei den 
Jugendlichen selbst nur ein geringes Prob-
lembewusstsein vorhanden ist, was sich 
auch in Unterschieden zwischen Elternaus-
künften und Selbstauskünften durch die Ju-
gendlichen zeigt.

Lebenszufriedenheit

Zwischen externalisierenden Verhaltens-
auffälligkeiten und Lebenszufriedenheit 
konnten in mehreren Studien Zusammen-
hänge gefunden werden. So konnten bei-
spielsweise Haranin et al. (2007) in einer 
zwei Jahre dauernden Längsschnittstudie 
nachweisen, dass mangelnde Lebenszu-
friedenheit einen Einfluss auf externalisie-
rende Verhaltensauffälligkeiten hat. Der 

Bezogen auf die schulische Entwicklung  
zeigen Jugendliche mit externalisierenden 
Verhaltensauffälligkeiten oft ungenügende 
Schulleistungen und sind häufig von  
Schulausschluss betroffen, was wiederum 
zu niedereren schulischen Abschlüssen  
bzw. zu Schulabbruch führt.
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Zusammenhang erwies sich aber nicht als 
besonders stark und nahm mit der Zeit ab. 
In einer etwas älteren Studie konnte Grob 
(1989) zeigen, dass delinquente Jugendli-
che weniger zufrieden sind als nicht delin-
quente. Weiter konnte wiederholt der Zu-
sammenhang zwischen Unzufriedenheit 
und aggressivem Verhalten belegt wer-
den. MacDonald et al. (2005) fanden bei-
spielsweise, dass unzufriedene Jugendli-
che häufiger Waffen auf sich tragen und 
häufiger in Schlägereien verwickelt sind, 
wobei hohe Lebenszufriedenheit gewalt-
tätiges Verhalten hemmt. Valois et al. 
(2006) erklären sich diesen Zusammen-
hang damit, dass Jugendliche, welche mit 
ihrem Leben weniger zufrieden sind, weni-
ger Kompetenzen in der Kommunikation, 
im Umgang mit Stress und in Bezug auf 
Konfliktlösestrategien aufweisen, was 
wiederum zu aggressivem Verhalten füh-
ren kann.

Zusammenfassung und  

Konsequenzen für die Praxis

Zur Lebensqualität gehören neben der eige-
nen Befindlichkeit auch die Funktionsfähig-
keit, die Fähigkeit, Rollen im täglichen Le-
ben zu übernehmen und Alltagstätigkeiten 
zur eigenen Zufriedenheit auszuführen. Ju-
gendliche mit externalisierenden Verhaltens-
auffälligkeiten erleben in vielen Bereichen 
Schwierigkeiten. Rollen und Alltagstätig-
keiten können womöglich nicht zur eigenen 
Zufriedenheit übernommen bzw. ausge-
führt werden. Gleichzeitig auftretende De-
pressionen können die Lebensqualität zu-
sätzlich einschränken. So konnten Ver-
gleichsstudien zeigen, dass Jugendliche mit 
Verhaltensauffälligkeiten tiefere Werte in 
der Lebensqualität als Jugendliche ohne 
Verhaltensauffälligkeiten angeben. Be-
trachtet man jedoch den Forschungsstand 

genauer, so ist der Zusammenhang zwi-
schen externalisierenden Verhaltensauffäl-
ligkeiten und Lebensqualität nicht so ein-
deutig. Es können folgende Schlüsse gezo-
gen werden:

• Verschiedene Aspekte, welche für die 
Lebensqualität wichtig sind, hängen 
auch mit externalisierenden Verhaltens-
auffälligkeiten zusammen. Daraus ist zu 
schliessen, dass zumindest ein indirekter 
Zusammenhang zwischen externalisie-
renden Verhaltensauffälligkeiten und 
verminderter Lebensqualität besteht.

• Auf Grund des momentanen For-
schungsstandes ist nicht klar, ob Verhal-
tensauffälligkeiten zu verminderter Le-
bensqualität führen oder ob die Wirkung 
in umgekehrter Richtung verläuft. Eine 
Möglichkeit wäre, dass Lebensumstän-
de und Charaktereigenschaften bzw. 
Kompetenzen (z. B. gestörte Beziehun-
gen, Schwierigkeiten in der Schule, man-
gelnde Sozialkompetenzen und Co-
pingstrategien) eine verminderte Le-
bensqualität zur Folge haben, was wie-
derum aggressives, dissoziales Verhalten 
bewirkt. Eine weitere Möglichkeit wäre, 
dass aggressives, dissoziales Verhalten 
Beeinträchtigungen nach sich zieht, wel-
che die Lebensqualität mindern. Sehr 
wahrscheinlich bestehen Wechselwir-
kungen.

Die Annahme, dass Verhaltensauffälligkei-
ten zu mangelnder Lebensqualität führen, 
konnte bestätigt werden, wobei der Effekt 
nur sehr gering ist, und persönliche,  
soziale und familiäre Ressourcen eine viel 
entscheidendere Rolle als die Verhaltens-
auffälligkeiten selbst spielen
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• Der Forschungsstand ist nicht weit fort-
geschritten, und es fehlt insbesondere 
an Längsschnittstudien, welche Klarheit 
in diese Fragen bringen könnten.

• Jugendliche mit externalisierenden Ver-
haltensauffälligkeiten fühlen sich nicht 
per se in ihrer Lebensqualität einge-
schränkt. Relevant scheint die subjekti-
ve Bewertung der eigenen Probleme.

• Soziale Ressourcen und Copingstrategi-
en scheinen einen stärkeren Einfluss auf 
die Lebensqualität als die Verhaltensauf-
fälligkeiten selbst zu haben.

Die Verbesserung und die Aufrechterhal-
tung der Lebensqualität von Kindern und 
Jugendlichen sollte allgemein in Erziehung 
und Bildung einbezogen werden. Auf 
Grund der besonderen Lage von Jugendli-
chen mit externalisierenden Verhalten-
sauffälligkeiten, scheint dies aber im Be-
reich der Verhaltensauffälligenpädagogik 
besonders wichtig zu sein. Auch wenn die 
Zusammenhänge zwischen Lebensqualität 
und Verhaltensauffälligkeiten nicht voll-
ständig geklärt sind, kann trotzdem davon 
ausgegangen werden, dass eine Verbesse-

rung der Lebensqualität mit der Verringe-
rung von Verhaltensauffälligkeiten einher-
geht und umgekehrt. Möglicherweise 
könnte durch die Arbeit an verschiedenen 
Aspekten – z. B. Sozialkompetenzen, Co-
pingstrategien und positive Beziehungen – 
die Lebensqualität erhöht werden. Gleich-

zeitig könnten negative Verhaltensweisen 
verringert werden. Die Lebensqualität von 
Jugendlichen mit externalisierenden Ver-
haltensauffälligkeiten scheint aber weni-
ger durch ihr Verhalten als durch die Bedin-
gungen im Umfeld beeinflusst zu sein. Aus 
diesem Grund sind Veränderungen im sozi-
alen Umfeld besonders relevant. Wichtig 
ist dabei, dass die subjektive Einschätzung 
der Jugendlichen einbezogen wird, sowohl 
in Bezug auf die Problematik ihres Verhal-
tens als auch in Bezug auf ihre Lebensqua-
lität.
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